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Ausgrabungen in Woerden (1975-1982)
J.K .H A A LEBO S
Während des 11, Limeskongresses in Szekesfehervär 
(1976) hat J.E. Bogaers mehrere Ziegelstempel der 
cohors X V  voluntariorum (civium Romanorum pia 
fidelis) aus Woerden und den beiden Nachbarkastellen 
Vleuten-De Meern und Alphen-Zwammerdam vorge­
legt. Den Anlaß dazu gaben besonders die 1975 und 
1976 während der in Woerden durchgeführten Ausgra­
bungen gefundenen Ziegelstempel dieser Abteilung, 
die ab flavischer Zeit bis um 200 oder noch später in der 
Germania inferior stationiert gewesen zu sein scheint. 
Sie ist nicht nur durch die eben genannten Ziegelstem­
pel belegt, sondern sie ist auch in zwei Bauinschriften 
aus Leiden-Roomburg (Matilo) erwähnt, die uns ver­
muten lassen, daß sie dort um 200 ihren Standort 
gehabt hat.1
Die Ausgrabungen der Jahre 1975-1976 waren die 
ersten, die in Woerden stattgefunden haben. Das 
damals ausgegrabene Areal war sehr beschränkt, doch 
es hat sich von Anfang an durch zahlreiche Funde 
gezeigt, daß man unter der heutigen Innenstadt ein 
Kastell erwarten darf, das im Rahmen der Einrichtung 
des claudischen Limes unter Cn. Domitius Corbulo 
(Tac., Ann. XI 18-20) im Jahre 47 erbaut sein kann. 
Seit 1976 sind in Woerden mehrere Notgrabungen 
durchgeführt worden2; die ausgegrabene Fläche hat 
sich erheblich erweitert und, obwohl bisher keine 
sicheren Spuren einer militärischen Siedlung gefunden 
sind, erhellt sich allmählich das Bild der topographi­
schen Lage des vermuteten Kastells (Abb.l), das mit 
dem auf der Tabula Peutingeriana erwähnten »Lauri« 
(Laurium oder Laurum) identifiziert werden kann. Die 
heutige Innenstadt wird hauptsächlich durch die 
Anlage einer Befestigung des späten 17.Jahrundert 
gebildet. Sie ruht auf einer Wurt, deren höchste Stelle 
2,40 m ü. N N  liegt. Die Stadt befindet sich an einer 
Stelle, wo einst die Linschoten und der (Alte) Rhein 
(Oude Rijn) Zusammenflossen und verschiedene Wege 
durch das weiter unzugängliche Moor zusammentra­
fen. In vorrömischer Zeit soll die Linschoten ein wich­
tiger Rheinarm gewesen sein; im 1.nachchristlichen 
Jahrhundert hatte sie wahrscheinlich längst alle Bedeu­
tung verloren, aber auch heute noch besteht ein -  sehr 
kleines -  Rinnsal mit diesem Namen (Abb. 1, e). Das 
verlandete Flußbett war selbstverständlich immer für 
Verkehr verwendbar.
Besonders am Anfang der Ausgrabungen wurde viel 
über den Lauf der Linschoten in römischer Zeit speku­
liert, doch mehr und mehr ist es deutlich geworden, 
daß die Flußablagerungen im südlichen Teil der Stadt 
nicht zur Linschoten, sondern zum Rhein gehören. 
Dieser Strom bildet bei Woerden eine Mäander­
schlinge, deren Entwicklung wir von vorrömischer 
Zeit bis heute verfolgen können. Die Römer haben sich 
offenbar an der Innenseite des Mäanders niedergelassen 
und wurden gezwungen, über dem niedrigen und 
sumpfigen Gebiet hinter dem sandigen Uferwall eine 
wurtartige Plattform auszubauen, die in der gleichen 
Weise wie Uferbefestigungen mit Reihen von Holzpfo­
sten verstärkt war. Der Rhein hat sich im Laufe der Zeit 
in nördlicher Richtung verlagert. In den ersten drei 
Jahrhunderten n.Chr. ist er um 40 m vorgerückt. Das 
neuzeitliche Flußbett lag noch etwa 80 m weiter nörd­
lich; nachdem es 1961 zugefüllt wurde, bildet es heute 
eine Verkehrsader der Stadt Woerden. Spuren eines 
mittelalterlichen Ufers sind nicht gefunden worden. 
Wahrscheinlich war der Lauf des Rheins im Mittelalter 
nur wenig von dem heutigen verschieden.
D ie römischen Uferbefestigungen
Die römischen Uferbefestigungen können in sechs 
Phasen unterteilt werden. Die älteste stand noch gerade 
auf dem sandigen Uferwall des Rheins; auf dem Ufer 
dehnte sich eine dunkle Schicht mit Holzkohle und 
Brandspuren aus, zwischen denen sich Gegenstände 
aus der Mitte des 1. Jahrhunderts fanden. Die in der
3. Periode -  um 80 oder etwas später -  erbaute Uferbe­
festigung war eine großartige Konstruktion, die leider 
nicht über die ganze Breite ausgegraben werden konnte 
(Abb. 2, 3). Für diesen Bau war das Ufer in einer Breite 
von 10 m mit Reisig bekleidet. Die Frontseite dieser 
Kaianlage muß außerhalb der Grabungsfläche gestan­
den haben. In der Grabung kamen mehre Zugbalken 
zutage, mit denen die Kaiwand im Ufer verankert 
gewesen ist. In diesen Balken waren kurze, ebenfalls 
horizontal gelegte Querhölzer befestigt. An der Fluß­
seite waren jedesmal zwei Pfosten, die diese Konstruk­
tion an ihrem Platz halten sollten, schräg in den Boden 
getrieben. Das Ganze erinnert stark an die mächtigen 
Uferbefestigungen, die in den dreißiger Jahren in Xan­
ten gefunden wurden.3 Trotz der schweren Konstruk­
tion ist diese Kaianlage nicht stark genug gewesen. Die 
Schnittzeichnung (Abb.2) zeigt klar, daß die horizon-
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Abb. 1 Woerden-Laur(i)um 1975-1982. La­
geplan. Zeichnung R . R e i j n e n .  a südliches 
Ufer des Rheins in vorrömischer Zeit (?), 
b südliches Ufer des Rheins um 50 n.Chr. 
c Rheinlauf um 200 n.Chr. d Alter Rhein 
(Oude Rijn), 1961 teilweise zugeworfen, 
e Linschoten. Die mögliche Lage des Ka­
stells ist mit einer feinen Punktierung ange­
geben. M. ca. 1:20000.
Das römische Schiff
Am Montag, dem 13. März 1978, wurde in der jüngsten 
Kaianlage etwa 1,25 m u. N N  eine Bohle mit Nägeln 
entdeckt, die sich im Laufe der folgenden Tage als Teil 
eines Schiffes erwies (Abb.3), das auf dem an dieser 
Stelle sehr sandigen Ufer in schräger Lage gesunken
war. Über dem Schiff ist eine dicke Tonschicht abgela­
gert, in die später die Pfähle der jüngsten Uferbefesti­
gung eingerammt wurden. Auch diese Pfosten haben 
nicht standgehalten: Sie sind großenteils schräg gesun­
ken oder ganz umgekippt. Mehrere waren bis auf den 
Boden des Schiffes eingeschlagen, ein oder zwei sogar 
durch dessen Bordwand.
Die in der Umgebung gefundene Keramik ist im allge­
meinen verhältnismäßig spät. Die unter dem Boden 
entdeckten Scherben (u.a. ein Wandbruchstück einer 
Reibschüssel Drag.45) lassen vermuten, daß das Schiff 
in oder nach dem letzten Viertel des 2 Jahrhunderts 
gesunken ist. Es kann aber viel früher erbaut sein. Höl­
zerne Schiffe können sich länger als ein Menschenleben 
halten und das Wo erden er Fahrzeug ist an zahlreichen 
Stellen ausgebessert worden.
Das Boot konnte nur teilweise in einer Länge von fast 
10 m ausgegraben werden. Dies reicht jedoch aus, um 
es mit den großen prahmartigen Schiffen aus Zwam- 
merdam verbinden zu können.4 
Der Abstand zwischen der Mastbank und der äußer­
sten Spitze des Vorderstevens hat etwa 7 m betragen; 
talen Balken versagt haben und in den Fluß gestürzt man darf daraus nach Analogie der Zwammerdammer 
sind. Die später erbauten Uferbefestigungen waren Schiffe schließen, daß das Boot ungefähr 24 m lang 
einfacher und bestanden aus in den Boden eingeramm- gewesen ist. Die Breite war 3 m bei der Mastbank und 
ten Pfosten oder gespalteten Baumstämmen; das Ufer 2,40 m beim Anfang des Vorderstevens. Die unregel- 
war außerdem vielfach mit dicken Schichten Reisig mäßig breiten, 4 cm starken Planken des flachen 
bekleidet. Auch diese Anlagen sind an mehreren Stellen Bodens waren nebeneinandergelegt und wurden durch 
vom Fluß untergraben und demzufolge vornüber gefal- Paare L-förmiger Spanten zusammengehalten. Von den 
len. Ein größerer Teil der Uferbefestigung ist sogar Seiten war nur die höchstgelegene, rechte Bordwand 
ganz umgestürzt und teilweise weggerissen. Die übrig- ohne Schwierigkeiten zu erreichen. Sie bestand aus 
gebliebenen Pfähle lagen horizontal mit den Spitzen einer L-förmigen Planke oder Kimmholz, das den 
landeinwärts gerichtet. Übergang vom Boden zur Seite bildete, und aus zwei in
Abb.2 Woerden 1980, Grabungsfläche XI (Friedhof der Ton mit Wurzelspuren; e dunkelgrauer Ton; f fetter blauer
Petruskirche). Nord-Südprofil. Maßstab 1:200, Zeichnung
E.J. P o n t e n .
1-3 Pfähle der drei ältesten römischen Uferbefestigungen; 
a verworfene Oberschicht; b dunkler Ton, mit Schutt aus 
dem 17Jahrhundert vermischt; c grauer Ton; d bräunlicher gelter Lehm.
Ton; g Sand; h Holzreste, Reisig; i Reisiggeflecht; j Pfahl 
und liegender Balken; k römischer Ziegelschutt; 1 römische 
Ziegel; m Bestattungen aus dem 17 Jahrhundert oder späte­
rer Zeit; n Phosphatverfärbungen; o Holzkohle; p verzie-
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Abb. 3 Woerden 1978. Plan, Längsschnitt, Seitenansicht und Zeichnung E. J. P o n t e n .  (Rekonstruierte Durchschnitte sind 
teilweise rekonstruierte Querschnitte des unter der jüngsten mit Kleinbuchstaben angedeutet, Durchschnitte in Fundlage 
römischen Kaianlage gefundenen Schiffes. Maßstab 1:75. mit Großbuchstaben.)
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Abb.4 Woerden 1978. Negative Form, aus gelblichbraunem 
Ton für die Anfertigung der Verzierung von Griffen von Kan­
nen aus Bronze oder Keramik, mit der Abbildung eines Sile- 
nuskopfes. Maßstab 1:1. Foto P. B e r s c h .
Klinkertechnik darauf gelegten Plankengängen. Im 
oberen Gang fanden sich Nägel; das bedeutet wahr­
scheinlich, daß auf diesen Planken noch ein Holzrand 
gelegen hat. An der Innenseite des Bordes war in halber 
Höhe eine Planke (Weger) gegen die Spante befestigt. 
An mehreren Stellen konnte man beobachten, daß dar­
über eine dünne Holzverkleidung angebracht war. 
Auch die Mastspur war noch da. Sie besteht aus einem 
extra breiten Spant mit in der Mitte einem rechteckigen 
Block, und ist aus einem Holzstück geschlagen. In die­
sem Block befindet sich ein rechteckiges Loch für den 
Mast, das an der Hinterseite mit einem Balken, der 
durch eiserne Bügel an seinem Platz gehalten wurde, 
verschlossen werden konnte.
Unter und hinter der Mastbank war Platz für die 
Mannschaft: Hier war ein viereckiger Herd angelegt 
und an der Vorderseite war ein kleiner Kasten gezim­
mert. Es hat den Anschein, daß man das Ganze über­
decken konnte; in einer Entfernung von 1,25 m hinter
Abb. 5 Woerden 1978. Kopf des ägyptischen Gottes luppi- 
ter-Amon aus rotem Ton. 0  der Vorderseite: ca. 8,5-9 cm; 
g rö ß te  Länge: 10,4 cm. Foto P. B e r s c h .
der Mastbank waren gegen die Innenseiten der Borde 
zwei Blöcke mit schwalbenschwanzförmigen Auskeh­
lungen angebracht, offenbar für Querbalken über dem 
Schiff. Neben dem Herd und der Mastspur sind einige 
Gegenstände, die dem Schiffsinventar angehören, 
gefunden worden: einige Paar Schuhe, eine Reibschüs­
sel und vier Terra nigra-ähnliche Töpfe von am N ie ­
derrhein mehr oder weniger seltenen Formen, die 
wahrscheinlich aus Flandern herkommen. Der Schiffs­
boden war mit einer dicken Schicht von pflanzlichem 
Material bedeckt; diese bestand großenteils aus Über­
resten der Ladung, einer Art Weizen, möglicherweise 
Spelt. Ferner sind zahlreiche Haselnüsse sowie Samen 
von Ackerunkräutern und von Zwergholunder (Samu- 
cus ebulus) gefunden. Von den Unkräutern muß hier 
besonders der Großblütige Breitsamen (Orlaya gran- 
diflora) erwähnt werden, der auf einem Kalk- oder 
Lehmboden gewachsen ist und deshalb wahrscheinlich 
aus einer Gegend südlich der Linie Sittard-Gent 
stammt.5
Es konnte nur ein kleiner Teil des Hinterschiffes ausge­
graben werden. Dort war gerade noch erkennbar, daß 
in der Mitte des Bootes über den Spanten ein H olzbo­
den gelegen hat.
Die bemerkenswerteste Ergänzung unserer Kenntnis 
des römerzeitlichen Schiffbaus liefert der Vordersteven 
des Woerdener Fahrzeuges; er ist aus einem Holzstück  
geschlagen und hat auf kurzen, mit dem äußersten 
Ende des Bodens verbundenen Planken geruht. Die  
Verbindung mit dem Boden ist mittels dünner gegen die 
Unterseite genagelter Bretter zustande gebracht. Da 
die Unterseiten der Borde (der Kimmhölzer) bis in die 
Spitze durchgezogen waren, muß die Stärke dieser 
Konstruktion ausgereicht haben. An der Außenseite 
wurden die verschiedenen Teile des Stevens durch ein 
Kreuz von eisernen Bändern und Nägeln zusammenge­
halten. Weiter waren dort als Verzierung einige hori­
zontale Rillen eingetieft.
Sonstige Funde
Im zugeschütteten Bett des Rheins und auch andern­
orts sind zahlreiche Funde geborgen. Dazu gehören
u.a. Tausende von Sigillata-Scherben. Von der übrigen 
Keramik erweckt besonders eine Anzahl orangefarbi­
ger Scherben die Aufmerksamkeit; sie gleichen der N ij- 
megener-Holdeurner Ware, die außerhalb Nijmegens 
und dessen nächster Umgebung kaum bekannt ist.6 
Noch seltener sind einige Stücke dunkelrot bemalter 
und fein geflammter Keramik, die anscheinend noch  
nirgendwo anders in den Niederlanden gefunden w or­
den ist und übrigens u. a. aus der Wetterau und Vindo- 
nissa (Windisch) bekannt ist.7
Bezüglich dieser Funde erhebt sich die Frage, ob solche
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Iund andere Keramik in Woerden angefertigt sein kann 
oder ob sie von anderswo zugeführt worden ist. Es ist 
sehr wohl möglich, daß in Woerden in römischer Zeit 
getöpfert wurde. Oben ist schon erwähnt, daß die 
cohors X V  voluntariomm  ihre eigenen Ziegel gebrannt 
hat. Ein besonderes Stück Keramik ist eine Negativ­
form, ein Model, für die Anfertigung der Verzierung 
von Griffen von Kannen aus Bronze oder Keramik 
(Abb. 4); sie ist von einem Kopf des Silenus, des Beglei­
ters des Dionysus-Bacchus, abgeformt. Sehr ähnliche 
Köpfe aus Bronze sind von campanischen Becken 
bekannt.8 Derartige negative Tonformen können mit 
einem ebenfalls in Woerden gefundenen Gerät aus 
rotem Ton hergestellt sein. Es handelt sich um einen 
Griff mit einem runden, bärtigen Kopf, der aufgrund 
der über dem Haupt abgebildeten Widderhörner mit 
dem ägyptischen Gott Iuppiter-Amon gleichgestellt 
werden darf (Abb. 5). Ein solcher, nur wenig größerer 
Kopf aus Bronze ist im Xantener Legionslager Vetera I 
gefunden worden; er muß das Ende eines Balkens 
geschmückt haben.9
Die Zahl der Ziegelstempel der cohors X V  volunta- 
riorum hat sich in den vergangenen Jahren sehr ver­
mehrt. Die Fundumstände scheinen eine Einteilung in 
zwei Gruppen zu ermöglichen; die Stempel mit Relief­
buchstaben gehören vermutlich der (früh-)flavischen 
Zeit an, solche mit eingetieften Buchstaben sind mögli­
cherweise etwas jünger.
Die vielen in Woerden gefundenen Stempel der cohors 
X V  voluntariorum machen es schon wahrscheinlich, 
daß diese Abteilung dort stationiert war. Außerdem ist
hier '1980 ein Einhenkelkrug mit folgendem Graffito Abb;r6 Woerien l 980' Weißtoniger Einhenkelkrug mit
gefunden worden (Abb.6): (cohortis) XV VOL(unta- 
riorum) LVCI ACTARI; damit hat ein act(u)arius der
Graffito auf der Schulter: (cohortis) XV VOL (untariorum) 
LVCI ACTARI. Maßstab 1:3. Zeichnung E.J . P o n t e n .
cohors X V  voluntariomm  dieses Gefäß als sein Eigen- von Privatpersonen. Im Heer wurden sie mit der In-
tum gekennzeichnet. Die Inschrift kann aufgrund der tendantur beauftragt; sie waren in Legionen und Hilfs-
Form des Kruges um 100 n.Chr. datiert werden und truppen tätig, besonders im 4 Jahrhundert. Militärische
beweist wohl endgültig, daß die cohors X V  volunta- drtfwjdni sollten in datierten Inschriften erst unter Sep-
riorH m  in Wo erden stationiert gewesen ist. A ctarii oder timius Severus (193—211) erwähnt worden sein, fast
aciuarii waren eine Art Schreiber, meistens im Dienst hundert Jahre nach dem Graffito aus Woerden.10
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